
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulplatz Rr. 5:

W

r S S. e

F S d 9W h i 0 77 Ve h r JJ u 9

4 e S 7e

Tageblatt mir Stadt u d Jand

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9--t0 und 2--3 Uhr.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

R II.
Zweiundſechszigſter Jahrgang

«—wmwm-—=wz][2 1889.Sonntag den 13. Januar.
CT[„

W Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabefiellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.
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Anmtlicher Theil.

Schluß der niederen Jagd.
Der Schluß der Jagd auf Auer-, Birk- undFaſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und Haſen

erfolgt im diesſeitigen Regierungsbezirke mit dem
Ablaufe des
Sonnabend den 19. Januar d. Js.

Merſeburg, den 1. Januar 1889.
Namens des Bezirks-Ausſchuſſes.

Der Vorſitzende.
von Dieſt.

Oeffentliche Sitzung
der Stadtverordneten-Verſammlung.

Tages-Ordnung.
Montag den 1A. Januar 1889

Abends 6 Uhr.
Wahl des Büreaus.
Wahl der Wahl-Commiſſion.
Uebernahme der fiskaliſchen Straßen in
hieſiger Stadt Seitens der Stadtgemeinde.
Bewilligung der Koſten für Herſtellung
eines Verſchlags auf dem oberſten Corridor
der II. Bürgerſchule behufs Unterbringung
eines Lehrapparats.
Abänderung des Bebauungsplans an der
weißen Mauer.
Ausführung des Burgthorbaues und Be
willigung der entſtehenden Koſten aus den
RevenüenUeberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar
kaſſe.

7. Vorſchlag der Wahl Commiſſion, betr. die
Wahl eines Mitglieds zur Vornahme der
Monats Reviſion der Waſſerwerks und vom
1. April 1889 ab auch der Gasvwerkskaſſe.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

erſeburg, den 10. Januar 1889.
Vorſteher der Stadtverordneten.

Dr. Witte.

Nichtamtlicher Theil.
erſeburg, den 12. Januar 1889.

chen Ueberſicht.
Eine recht te Woche liegt hinter uns!

Das politiſche ſchlug einen Moment ſo
blendend empor, daß man nicht wußte, wohin
zuerſt ſehen. Jn den weiten Volkskreiſen hat am
meiſten unſtreitig die Trauernachricht aus
Samoan, die über einen verrätheriſchen Angriffder Eingeborenen auf unſere Seeleute berichtete,

Eindruck gemacht. 16 Todte und 38 Verwundete
forderte die Affaire, eine ſo große Zahl von
Opfern, wie ſie unſere Marine bei einem blutigen
Zuſammenſtoß mit einem Feinde noch nie erlitten
hat. Der hohe Verluſt erklärt ſich nur dadurch,
daß unſere Blaujacken lötzlich von einem Kugel-
regen überſchütret wurden, unter dem ſo viele
blühende Männer dahinſanken. Bei einem ſichregelrecht entwicke! den hö ite die ahle

Gefecht

der Gefallenen nie ſo groß werden können. Der
Zwiſchenfall hat jedenfalls das Gute, daß er die
ſehr verworrenen Verhältniſſe auf Samoa ſchnell
zum Ahſchluſſe bringen wird. Deutſchland hat
den größten Beſitz und die größten Jntereſſen
auf den Samoainſeln, und dieſelben werden un-
bedingt jetzt ſichergeſtellt werden. Mit ganz
anderem Recht kann Deutſchland im vorliegenden
Falle einſchreiten, als ſ. Z. England in Aegypten
und Frankreich in Tunis. Sehr bedauerlich iſt
die fortwährende Agitation der Amerikaner in
Samoa gegen die Deutſchen. Von der Regicer-
ung in Waſhington werden dieſelben ſicher nicht
beeinflußt, und um ſo eher wird die nordameri-
kaniſche Union bereit ſein, dem Auftreten ihrer
Staats angehörigen einen Riegel vorzuſchieben.

Urplötzlich und ohne jede Ankündigung erfolgte
auf Beſchluß des Reichsgerichtes die Einſtell-
ung des Geffcken-Prozeſſes und die
Freilaſſung des des Landesverrathes angeklagten
Geheimrath Geffcken. Das Reichsgericht hatte
angenommen, daß dem Beſchuldigten die nöthige
Einſicht dafür gefehlt habe, daß er mit ſeiner
Tagebuch-Publikation ein Verbrechen begehe.
Damit iſt eine Angelegenheit zum Abſchluß ge-
langt, die von europäiſchem Jntereſſe war und
von der man ſich noch die ſeltſamſten Enthüll-
ungen verſprach. Vielleicht folgt auch noch ein
Nachſpiel, denn es wird behauptet, daß die Vor-
unterſuchung die Perſönlichkeiten feſtgeſtellt habe,
welche auf den Sturz Fürſt Bismarcks hin-
gearbeitet hätten. Das Organ des Reichs
kanzlers, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung,
hat bisher über den Fall unverbrüchliches
Schweigen beobachtet und daſſelbe in der An
gelegenheit des engliſchen Botſchafters Mo-
rier gethan, welchem bekanntlich der Verrath
des Vormarſches der deutſchen Armeen 1870 an
Bazaine zur Laſt gelegt wurde. Behauptung
ſteht hier gegen Behauptung, „und da der Haupt-
zeuge Bazaine todt iſt, werden diejenigen, welche
an die Schuld des britiſchen Diplomaten glauben,
ebenſowenig eines Anderen zu überzeugen ſein,
wie ihre Gegner. Das größte Aufſehen hat auch
erſt der Briefwechſel zwiſchen Sir Robert Morier
und dem Grafen Herbert Bismarck erregt Morier
hätte erſt bis tauſend zählen ſollen, bevor er
ſeinen Brief ſchrieb, und er würde dann ſicher
eine andere Antwort erhalten. Die Angelegen-
heit bietet viel Verdrießliches und für die poli
tiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
England wenig Erfreuliches. Daraus erklärt ſich
die in Londoner, wie in Berliner amtlichen Kreiſen
vorherrſchende Neigung, die Geſchichte todtzu-
ſchweigen.

Der Reichstag hat ſeine Arbeiten nach den
dreiwöchentlichen Weihnachtsferien wieder aufge
nommen. Jm hohen Hauſe iſt es noch recht
leer, man 2 ſich auch nur mit der Etatsbe-
rathung be ſchäftigt, in welcher der Militäretat
fertig geſtellt iſt, und einige Wahlprüfungen erledigt. Für näch ſt Woche wird indeſſen mit der
o afr ikan ſchen Vorla der R chektanzier er-
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wartet und werden dann auch wohl die Ereig-
niſſe auf Samoa in den Kreis der Beſprechungen
gezogen werden. Daß eine Neuforderung für
die Artillerie dem Reichstage zugehen wird, wird
nun als feſtſtehend betrachtet und dürfte es ſich
um etwa 15 Millionen Mark im Ganzen han-
deln. Doch iſt nicht ganz ausgeſchloſſen, daß
noch einige weitere Anforderungen an die Volks
vertretung geſtellt werden. Zu irgend eng
politiſchen Beunruhigungen liegt „Zlückliche rweiſnicht der geringſte Anlaß vor. Jn der Luropat-

ſchen Politik herrſcht eine wahre Kirchhofsſtille.
Eine bedeutſame Kundgebung des Kaiſers für

den Reichskanzler Fürſten Bismarck kam zugleich
mit der Nachricht von der Freilaſſung Geffckens.
Der Reichsanzeiger veröffentlichte das kaiſer
liche Glückwunſchſchreiben an Fürſt
Bismarck, aus welchem hervorgeht, daß unter
Kaiſer Wilhelm II. kaum jemals an einen Rück-
tritt des Kanzlers zu denken iſt. Mit einer ge
wiſſen Erwartung in Folge der bekannten Vor-
gänge im Herbſt wurde auch dem Dank des
Kaiſers auf den Neujahrswunſch der Berliner
ſtädtiſchen Behörden entgegen geſehen. Der Kaiſer
antwortete knapp und kurz, aber recht freundlich
und huldvoll. Politik wurde überhaupt nicht
berührt. Mit Ausnahme eines kurzen Jagdaus-
fluges nach Liebenberg in der Mark blieb der
Kaiſer ſtets im Berliner Schloſſe und beſchäftigte
ſich mit der gewohnten Erledigung der Re-
gierungsſachen. Nächtr: iglich wird bekannt, daß
zwiſchen dem Berliner Hofe und dem von Darm-
ſtadt in der That eine nicht unerhebliche
Spannung beſtanden hatte, doch iſt dieſelbe durch
den Neujahrsbeſuch des Großherzogs von Heſſen
beſeitigt. Bei dieſer Gelegenheit iſt zugleich feſt-
geſtellt, daß die jüngſte Tochter des Großherzogs,
die Prinzeſſin Alix von Heſſen, die Braut des
Großfürſten Thronfolgers Nikolaus von Ruß-
land werden wird. Bemerken wollen wir hier
noch, daß der größte der lebenden deutſchen
Feldherren, der greiſe Generalfeldmarſchall Graf
Moltke, am 8. März ſein ſiebzigjähriges Militär
dienſtjubiläum feiern wird. Eine herzliche Theil-
nahme des ganzen deutſchen Volkes iſt dem
hohen Jubilar ſicher.

Die neue Kammerſeſſion hat in Paris be-
gonnen. Es geht bisher ſehr ſtill im Parlament
zu, denn die ganze Aufmerkſamkeit richtet ſich
auf die Erſatzwahl in Paris und General Bou
langer, der ſich bereits geberdet, als ſei ſein
Wahlſieg ganz unbedingt ſicher. Allerdings hat
er ſehr viel Recht zu dieſer Annahme, denn ſein
Gegenkandidat, der Generalrathepräſident Jacques,
iſt zwar ein höchſt ehrenwerther Mann, aber
politiſch eine Null. Dazu hat Boulanger die
geſammten Monarchiſten für ſich, die wohl oder
übel für ihn ſtimmen müſſen, die größere Hälfte
der Pariſer Blätter iſt zu ihm übergegangen
und ſeine Agenten arbeiten mit einer bewun-
derungswerthen Rührigkeit. Daß dieſer Wahl
felbzug dem General diverſe Millionen koſtet,

ein Ve Ilie gt auf der Hand und da er ſelbſt ke



mögen hat, müſſen alſo ſeine unbekannten Freunde
ihre Geldſäcke recht weit geöffnet haben.

Während die neue Wehrvorlage in
Wien ſehr glatt durchgegangen iſt, verurſacht
ihre Fertigſtellung in Peſt ganz erhebliche
Schwierigkeiten. Die allerdings recht harten
Beſtimmungen über die EinjährigFreiwilligen,
von denen jeder ein zweites Jahr dienen ſoll,
welcher ſein Offiziers- Examen nicht beſteht,
wollten den Magyaren durchaus nicht in den
Kopf, und Miniſterpräſident von Tisza hat nicht
nur Verſprechungen für eine möglichſt milde
Handhabung des Geſetzes geben, ſondern auch
ſeinen ganzen Einfluß aufbieten und mit ſeinem
und des ganzen Kabinets Rücktritt drohen müſſen,
wenn nicht das ganze Geſetz unverändert ange
nommen werde. Darauf hat ſich denn eine
Mehrheit zuſammengefunden, und die unver-
änderte Annahme der neuen Beſtimmungen iſt
garantiert.

Auf der Balkanhalbinſel herrſcht abſo-
lute Ruhe, auch in Serbien iſt die Kriſis mit
der Annahme der neuen Verfaſſung durch die
große Nationalverſammlung vollkommen über-
wunden. Der König hat einen recht ſchweren,
aber großen Erfolg erzielt, auf welchen er mit
Recht ſtolz ſein kann. Er iſt zur Berufung
eines radikalen Miniſteriums entſchloſſen, dem
er im Jnnern freie Hand laſſen will, behält ſich
aber die auswärtige Politik und das Heer vor.
Man glaubt, daß nun eine Zeit friedlicher Ent
wicklung und geordneter Verwaltung für das
hart heimgeſuchte Land eintreten wird. Be-
merkenswerth iſt es, daß der König jetzt auch
Unterſtützung von Rußland erfährt. Der ruſſi-
ſche Geſandte Perſiani iſt mit Erfolg bemüht
geweſen, die Radikalen mit dem Könige zu
verſöhnen.

Aus Aegypten und dem Sudan liegt nichts
Neues vor. Das Schickſal Emin Paſcha's iſt
immer noch nicht endgiltig feſtgeſtellt.

Die ſpaniſche Regierung iſt ziemlich beun-
ruhigt durch fortwährende Dynamitattentate in
der Nähe des königlichen Palaſtes. Alle Be
mühungen, der Thäter habhaft zu werden, haben
ſich als erfolglos erwieſen.

Ueber König Wilhelm von Holland waren
zum Beginn der Woche recht beſorgnißerregende
Nachrichten im Umlauf. Jetzt iſt indeſſen eine
Beſſerung eingetreten.

Jn den Vereinigten Staaten von
Nordamerika macht ſich eine lebhafte Be-
wegung gegen die Einmiſchung Frankreichs in
die Panamakanal Angelegenheit geltend. Der
Senat in Waſhington hat ſogar ausgeſprochen,
daß eine ſolche Einmiſchung den Jntereſſen der
Vereinigten Staaten zuwiderlaufe. Darüber iſt
man denn in Paris nicht wenig erboſt und die
republikaniſchen Brüder ſind auf dem allerbeſten
Wege, einander gründlich in die Haare zu ge-
rathen.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer befahl

am Donnerſtag Abend eine Allarmierung des
Gardefüſilierregimentes in Berlin, nachdem er
ohne jede Meldung in der Kaſerne erſchienen
war. Er ließ ſelbſt durch einen auf dem Korri-
dor angetroffenen Spielmann das Allarmſignal
geben. Nach kaum zehn Minuten ſtand das
Regiment fix und fertig da. Hieran ſchloß ſich
ein Parademarſch in Kompagniefront, welcher
zur vollen Zufriedenheit des Kaiſers ausfiel.
Den Abend verblieb der Monarch im Officier
Kaſino. Freitag Mittag wohnte der Kaiſer
einer Generalprobe von Wagners „Rheingold“ im
Opernhauſe bei und empfing ſpäter den Reichs
kanzler Fürſten Bismarck. Abends fand bei den
kaiſerlichen Majeſtäten im Schloſſe eine muſika-
liſche Abendunterhaltung ſtatt. Zum Geburts
tage des Kaiſers am (27. Januar) wird ein
größerer Akt von Gnadenbeweiſen erwartet.

Prinz Friedrich Leopold von
Preußen (der einzige Sohn des verſtorbenen
Feldmarſchalls Prinzen Friedrich Karl von
Preußen) hat ſich mit der Prinzeſſin Luiſe
von Schleswig-Holſtein, Schweſter der
deutſchen Kaiſerin, verlobt. Prinz Friedrich
Leopold, Rittmeiſter und Kommandeur der Leib
eskadron des Regimentes der Garde du Corps,
iſt am 14. November 1865, die Prinzeſſin
Louiſe von Schleswig-Holſtein am 8. April
1866 geboren. Als ſicher gilt ferner, daß

Kaiſer Wilhelm unter gewiſſen Bedingungen
ſeine Einwilligung zur Verlobung ſeiner Schweſter
Viktoria mit dem Prinzen Alexander Battenberg
nach Ablauf des Trauerjahres für Kaiſer Fried-
rich gegeben hat.

Jm Herzogthume Braunſchweig kurſi-
ren Gerüchte, es ſchwebten Verhandlungen mit
dem Herzoge von Cumberland wegen
Beſteigung des Braunſchweiger Thrones, da der
Kaiſer die Heimkehr des Regenten Prinzen
Albrecht wünſche, um denſelben ſchon der Re
präſentation wegen an ſeiner Seite zu haben.
Die Nachricht klingt wenig glaubhaft.

Die Nordd. Allg. Ztg. iſt über die
Wahldebatten im Reichstage heftig erbittert
und bringt einen fulminanten Artikel
gegen die freiſinnige und ſocialiſtiſche Partei.
Sie meint, es ſollte künftig feſtgeſtellt werden,
ob den gewählten Abgeordneten auch der
nothwendige Reſpect vor der Würde
des Hauſes und die erforderliche Acht-
ung vor der Geſammtheit des Reichs-
tages innewohne. Die Haltung der Krieger-
vereine bei den Wahlen wird von dem Blatte
durchaus gebilligt.

Die halbamtliche Darmſtädter Zeitung
tritt den jüngſten Meldungen der Berliner „Poſt“,
daß die Beziehungen des Großherzogs von Heſſen
zum deutſchen Kaiſerhauſe getrübt geweſen ſeien,
entgegen. Daſſelbe Blatt erklärt die Nach-
richt von einer beabſichtigten Verlobung der
Prinzeſſin Alix mit dem Großfürſten-Thronfolger
von Rußland für unbegründet.

Von verſchiedenen Seiten wird mit großer
Beſtimmtheit mitgetheilt, Fürſt Bismarck
werde ſich im Reichstag ſehr eingehend über die
Geffcken- Angelegenheit und die damit
verbundenen Jntriguen äußern. Wenn das
wirklich geſchieht, wird jedes Reichstagsmitglied
dem Kanzler für rückſichtsloſe Darlegung der
Verhältniſſe dankbar ſein.

Jn Deutſch-Avricourt hat ein un
bekannt gebliebener Franzoſe in der Nacht
vom 9. bis 10. Januar vier Fenſterſcheiben des
dortigen Zollamtes zertrümmert und verſchiedene
Schriftſtücke mit herausfordernden Worten hinein
geworfen. Die N. A. Z. ſchreibt dazu: „Wir
ſind Seitens der Franzoſen an Schlimmeres
gewöhnt und werden uns deswegen nicht ereifern.
Jedoch wollen wir bei dieſer Gelegenheit auf
einen neuen Beitrag zur Darſtellung des Rechts
ſchutzes in Frankreich hinweiſen, die franzöſiſchen
Beamten haben ſich nämlich geweigert, die
erforderlichen Schritte zu thuen, um den Helden
der letzten patriotiſchen That zu ermitteln.“

Das Reſultat der württembergiſchen
Landtagswahlen iſt: Deutſche Partei und
Landespartei, die beiden Regierungsparteien, 49
Abgeordnete, die Linke 16 Abgeordnete.

Aus Oſtafrika wird berichtet, daß die
Fiebererkrankungen unſerer Seeleute ausnahms-
los leicht ſind und Todesfälle alſo nicht befürchtet
werden brauchen. Die ſchwere Erkrankung des
auf der Rückreiſe in die Heimath in Aden ver-
ſtorbenen Korvettenkapitäns Donner iſt darauf
zurückzuführen, daß der tapfere Officier bei
einem Landungsmanöver bis nahe zum Hals ins
Waſſer geſprungen und dann nach der Landung
noch lange Zeit in ſeinen naſſen Kleidern ge-
blieben iſt. Sonſt liegt nichts Neues vor.

Holland. Der Zuſtand des Königs hat
ſich nach kurzer Beſſerung abermals verſchlimmert.
Der König kann das Bett nicht mehr verlaſſen.
Die Aerzte konſtatieren eine bedenkliche Abnahme
der Schlaf- und Eßluſt.

Oeſterreich-Ungarn. Die Berathung des
neuen Wehrgeſetzes im ungariſchen Abgeord-
netenhauſe wird ſich bis in die nächſte Woche
hinziehen. Die Debatte, bei welcher die Regier-
ung durch den Premier Tisza und den Landes-
vertheidigungsminiſter vertreten wird, bietet aber
nichts Neues. Das Endreſultat wird ſicher die
unveränderte Annahme der Vorlage ſein.

Frankreich. Der deutſche Botſchafter Graf
Münſter hat ſich ſtark erkältet und wohnte des-
halb auch dem vom Präſidenten Carnot ge
gebenen Galadiner nicht bei. Boulangers
erſte Wahl zettel lauteten: „General Bou-
langer. Verfaſſungsdurchſicht, Kammerauflöſung,
grundgeſetzgebende Verſammlung.“ Sein Gegen-
kandidat Jaques ließ darauf Maueranſchläge mit
der Jnſchrift drucken: „Jaques. Keine Diktatur,
kein Sedan. Es lebe die Republik.“ Nun er-

ſchienen neue Boulanger'ſche Anſchläge, welche
außer dem früheren Jnhalt noch die Schluß-
worte brachten: „Es lebe die Republik.“ Bou-
langers Gegner wollten eine ſatiriſche Wahl
ſchrift unter dem Titel: „Der tapfere General
Blechbart“ erſcheinen laſſen die Boulangiſten
bekamen Wind davon, bemächtigten ſich des
Titels und verkaufen nun einen „General Blech
bart,“ der aber nicht Boulanger iſt. Der
„Radifal“ rechnet Boulanger vor, daß er 21500
Franken Einkommen habe und in einem Jahre
3200000 Franken ausgegeben habe und wirft
die neugierige Frage auf, woher er ſeine Mittel
beziehe, wobei er als feſtſtehend annimmt, daß
ihm von jenſeits des Rheins eine halbe Million
zugekommen ſei. Boulangers Abſicht, ſein
jetziges Abgeordnetenmandat niederzulegen, um
aller Welt zu zeigen, daß er feſt auf einen Sieg
in Paris rechne, ſteht feſt und wird in den näch
ſten Tagen zur Ausführung kommen.

Rußland. Der ruſſiſche Kaiſerhof trifft
heute Sonnabend aus Gatſching in Peters-
burg ein und wird dort bis zum Ende des
Karnevals bleiben. Große Hoffeſtlichkeiten ſtehen
bevor. Zum ruſſiſchen Neujahr wird eine fried-
liche Aeußerung des Czaren erwartet.

Serbien. König Milan hat das gegen-
wärtige Miniſterium erſucht, bis auf Weiteres
noch im Amte zu bleiben, da die Bildung eines
neuen Kabinets doch auf Schwierigkeiten ſtößt.

Afrika. Aus Uganda in Oſtafrika kommen
ſchlimme Nachrichten. Die arabiſchen
Truppen des Königs tödteten dieſen, und riefen
ſeinen Bruder zum König. Dieſer, ein Chriſten
freund, berief viele Chriſten in Staatesämter. Die
Araber empörten ſich abermals, tödteten viele
Beamte, zündeten die Miſſions-
ſtationen an. Die Miſſionare entkamen mit
genauer Noth. Die Araber theilten dann dem
engliſchen Vertreter an der Küſte mit, Ugand a
ſei ein muſelmänniſches Reich geworden.
Allen Chriſten und Weißen werde der Zutritt
verweigert werden. Die Miſſionen ſollten
ganz ausgerottet werden.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (18. Sitzung vom 11. Januar.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Bötticher. Die Plätze
des Hauſes ſind ſehr mäßig beſetzt. Der Reichstag be
ſchäftigte ſich heute mit dem Bericht der Wahlprüfungs
kommiſſion über die Wahl des Abg. Dr. Websky (10. Wahl
kreis Breslau deſſen Gültigkeitserklärung die Kommiſſion
beantragt, während von den deutſchfr. Abgg. Dr. Hermes
und Rickert der Antrag geſtellt wurde, die Beſchlußfaſſ
ung über dieſe Wahl bis nach ſtattgehabter Erhebung über
einzelne im Proteſte behauptete Thatſachen auszuſetzen. Jn
der Diskuſſion trat zunächſt Abg. Dr. Hermes für ſeinen
Antrag ein, der von dem Abg. von Rheinbaben
(Reichsp.) bekämpft wurde, indem er dabei einen gewiſſen
moraliſchen Einfluß der Arbeitgeber auf die Arbeiter bei
den Wahlen namentlich gegenüber den freiſinnigen und
ſocialdemokratiſchen Agitationen, als wohl zuläſſig bezeich
nete. Abg. Rickert trat dieſen Ausführungen entgegen.
Abg. Schmidt-Eichſtätt (Zentrumſ ſchloß ſich dem
Antrage Hermes-Rickert in den weſentlichſten Punkten an.
Abg. Dr. v. Marquardſen (nat.lib.) rechtfertigte die
von ſachlichen Erwägungen ausgegangenen Beſchlüſſe der
Kommiſſion. Abg. Bebel (Soc. Dem.) meinte, daß,
wenn die hier von der Majorität geſtern und heute geltend
gemachten Grundſätze aufrecht erhalten werden ſollten, es
mit der Wahlfreiheit im Deutſchen Reiche zu Ende ſein
würde. Der Redner wurde im Laufe ſeiner Ausführungen
wegen parlamentariſch unzuläſſiger Aeußerungen vom Vice
präſident Buhl dreimal zur Ordnung gerufen.) Auf An
trag der Abgg. v. Kardorff (Reichsp.) und v. Bennjg-
ſen (nat.-lib.) wurde hierauf der Bericht zur nochmal
Prüfung an die Wahlprüfungskommiſſion zurückverwieſen,

Die Wahl des Abg. Bormann (6. Wahlkreis Trier)
wurde dem Antrage der Geſchäftsordnungs Kommiſſion
entſprechend info'ge von deſſen Ernennung zum Olden
burgiſchen Eiſenbahndirector für erloſchen erklärt. Sonn
abend: Jnitiativanträge, den Arbeiterſchutz betreffend.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 12. Januar 1889.

s Eisconcert. Morgen Sonntag Vor
mittag von 11 Uhr ab und am Nachmittag von
3 Uhr ab concertiert das Trompetercorps auf
dem Eiſe des Gotthardtsteiches. Unſere ſchlitt
ſchuhlaufenden Leſerinnen und Leſer ſeien hierauf
noch beſonders aufmerkſam gemacht.

s Jm Saale der „Reichskrone“ giebt am
Sonntag Abend Stadtmuſikdirektor Krumb
holz mit ſeiner Capelle ein Concert.

S Die im Jahre 1869 geborenen männlichen
Perſonen werden in dieſem Jahre wehrpflichtig
und haben ſich dieſelben zur Aufnahme in die
Rekrutierungs Stammrolle bei der
Ortsbehörde in der Zeit vom 10. bis

v

2 2 08083 5 x

S

Ci



22. Januar anzumelden. Ein gleiches hat ſeitens
derjenigen Mannſchaften zu geſchehen, über deren
Dienſtverpflichtung von der Erſatz Kommiſſion
noch nicht endgültig entſchieden iſt. Bei der
Anmeldung haben die 1869 auswärts geborenen
den Geburtsſchein, die älteren Leute den Loſungs
ſchein vorzulegen. Die Anmeldung hat ent-
weder perſönlich oder durch die Eltern, Lehr
Brot oder Fabrikherren zu erfolgen und iſt die
unterlaſſene Anmeldung ſtrafbar. Wer im
Beſitze des Berechtigungsſcheines zum einjährig-
freiwilligen Dienſt iſt und im wehrpflichtigen
Alter ſich befindet, hat den Schein beim Königl.
Landrathsamt einzureichen, um Ausſtand zur
Geſtellung zu erlangen.

S Die anhaltende ſtrenge Kälte hat unter den
efiederten Sängern großen Schaden angerichtet.

ir wenden uns daher wiederum an die ſtete
Hilfsbereitſchaft unſerer Leſer mit der dringen-
den Mahnung: „Gedenket der hungern-
den Vögel!“

s Eine Mondfinſterniß und zwar eine
partielle wird in den Morgenſtunden des 17. d. M.
ſtattfinden. Sie wird zu beobachten ſein im
weſtlichen Europa, im nordweſtlichen Afrika und
in Amerika. Nach Berliner Zeit wird die Ver
finſterung, welche ſich auf des Monddurch-
meſſers erſtrecken dürfte, um 4 Uhr 52 Min.
beginnen und 7 Uhr 54 Min. wird die Mond-
ſcheibe wieder frei ſein.

8 Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Poſt-
unterbeamte im Poſtpäckereidienſte ſich an
den Händen dadurch ſchwer verletzt haben,
daß die zum Verſchluß von Kiſten verwendeten
Nägel an letzteren ſeitlich hervorgeragt haben
und bei eiliger Handhabung des Verladedienſtes
von den betreffenden Unterbeamten nicht wahrge-
nommen worden waren. Den Abſendern wird
dringend empfohlen, die Kiſten vor ihrer Ein
lieferung zur Poſt einer genauen Prüfung dahin
zu unterziehen, ob etwa an irgend einer Seite
Nägelſpitzen hervorſtehen und unter Umſtänden
entſprechende Abhilfe zu treffen.

Provinz und Umgegend.
Wittenberg. Ein blinder Paſſagier, der

gleichwohl der geſetzlichen Beſtrafung nicht unter
liegt, benutzte am Sonntag den von hier nach
Falkenberg abgelaſſenen Perſonenzug. Es war
ein Sperling, der die Fahrt in einem warmen
Wagen mitmachte, wozu er ſich in einer den
Sperlingen ſonſt nicht eben nachzurühmenden
Beſcheidenheit, allerdings nur einen ſolchen
vierter Klaſſe gewählt hatte. Der Sperling be-
nahm ſich den anderen Paſſagieren gegenüber ſo
zutraulich, daß er allen ein lieber Reiſegefährte
war, und auch von den unterwegs ſcherzhaft von
dem „blinden Paſſagier“ unterrichteten Stations-
vorſtehern nicht geſtört wurde.

F Nordhauſen, 8. Januar. Jm hieſigen
Tivolitheater war geſtern Abend ein überaus
zahlreiches Publikum zum Anhören eines Sara-
ſateKonzerts verſammelt. Herr Pablo de Sara-
ſate und Frau Bertha Marx hatten kaum das
Konzert begonnen, als ſie daſſelbe wegen der auf
der Bühne herrſchenden eiſigen Kälte abbrechen
mußten. Nach langen Verhandlungen gelang es
ſchließlich dem hieſigen Konzertunternehmer, Hrn.
Saraſate zum Spiele zu bewegen Frau Bertha
Marx dagegen lehnte entſchieden ab. Herr
Saraſate konnte natürlich das Konzertprogramm
nicht innehalten, ſondern ſpielte verſchiedene Stücke
nach eigener Wahl und erntete reichſten Beifall.

F Halberſtadt, 10. Jan. Jn der heutigen
Schwurgerichtsſitzung erſchien auf der Anklage-
bank aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der
Cigarrenmacher Andreas Wilhelm Bendler aus
Halberſtadt, geboren am 4. März 1863 zu
Nachterſtedt, ledig, aus dem Soldatenſtande aus
geſtoßen, mehrfach wegen einfachen und ſchweren
Diebſtahls vorbeſtraft, darunter mit 3 und
2 Jahren Zuchthaus, angeklagt wegen Raub-
mordes und ſchweren Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle. Die Verhandlung fand unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Nachmit-

tags 1 Uhr öffentlich verkündete Urtheil lautete
dahin, daß der Angeklagte des Raubmordes und
des ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück-
falle ſchuldig und deshalb mit dem Tode und
4 Jahren Zuchthaus ſowie Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte zu verurtheilen ſei.

Auf dem Bahnhofe Bitterfeld wurde
dem Schaffner Lappinus, als er am letzten Wagen

eines Güterzuges die Laterne befeſtigen wollte,
die rechte Seite von mehreren Wagen, die auf
andere zurückprallten, ſo zerquetſcht, daß er
wenige Minuten danach verſtarb.

f Eilenburg. Am Sonnabend half ein
Knabe hier ſeinem Vater beim Kalklöſchen. Dabei
hatte er das Unglück, daß ihm der aufbrodelnde
Kalk in die Augen ſpritzte. Jn der Klinik in
Leipzig, wohin der Knabe ſofort geſchafft wurde,
ergab die Unterſuchung daß das eine Auge zer-
ſtört, das andere aber vielleicht noch zu retten ſei.

Wie die Leipziger Nachrichten“ erfahren,
hat der in Port Said aufgegriffene Procuriſt
Hahnemann aus Leipzig in dem Gefängniſſe
daſelbſt ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende gemacht.

Gera. Einer Schlittſchuhbahn auf dem
Dache erfreut ſich zur Zeit unſere Stadt. Herr
Heber, der Beſitzer des Leipnitzſchen Lokals, hat
das mit maſſiver Bruſtwehr umgebene platte
Dach des Vorderbaues, die ſogenannte Terraſſe,
mit Waſſer überrieſeln laſſen, das alsbald ge-
froren iſt und eine zwar kleine, aber vollkommene
ebene Eisbahn bildet. Die Schlittſchuhläufer
auf dem Dache ſich tummeln zu ſehen, gewährt
einen höchſt eigenartigen Anblick.

f Altenburg, 10. Jan. Jm Hoftheater
hat eine Gasexploſion ſtattgefunden, durch welche
einige unbedeutende Beſchädigungen angerichtet
wurden; die heutige Vorſtellung iſt abgeſagt.

Schlei z. Wegen der Ermordung des
Waldwärters Sachs im benachbarten Ober-
böhmsdorf iſt neuerdings der Handarbeiter Seidel
in Kirſchkau, mit dem der bereits eingezogene
Baumgärtner früher viel verkehrt hat, verhaftet
worden.

Vermiſcte Nachrichten.

(Kleine Notizen.) Ueber das Befinden
des greiſen Feldmarſchalls Graf Moltke, welcher
im März ſein 70jähriges Dienſtjubiläum feiert,
waren letzter Tage nicht günſtige Nachrichten
verbreitet. Der Geſundheitszuſtand des Mar-
ſchalls iſt indeſſen durchaus befriedigend. Die
im Hohenzollernmuſeum den Gegenſtänden
zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I. gewid-
meten drei Zimmer ſind um eins vermehrt worden.
Dasſelbe enthält alle die dem Hohenzollern
muſeum überwieſenen Widmungsſchleifen von
den Kranz- und Blumenſpenden, welche an
der Bahre des Kaiſers niedergelegt waren. Der
nur kleine Raum iſt zu einer weihevollen Ge
dächtnißkapelle ausgeſtattet worden.

(Die „Eiſerne Maske“ in der Blin-
den- Anſtalt zu Steglitz.) Ein ſchreckliches
und doch auch wieder rührendes Stück Romantik
iſt aus der Blinden Anſtalt bei Berlin zu be-
richten. Jn dem genannten Jnſtitut befindet ſich
ſeit längerer Zeit ein Penſionär, deſſen Geſicht
Tag und Nacht durch eine maskenartige Capuze
verhüllt iſt, und das noch keiner der Wärter oder
Beſucher der Anſtalt je geſehen hat. Der Un-
glückliche, ein Ruſſe von Geburt, hat, wie man
berichtet, einer nihiliſtiſchen Verbindung angehört
und wurde bei einer Verſchwörung durch das
Loos beſtimmt, ein Attentat auf den inzwiſchen
verſtorbenen Kaiſer Alexander II. auszuführen.
Er weigerte ſich deſſen jedoch und ſollte deshalb
der Rache ſeiner nihiliſtiſchen Genoſſen nicht
entgehen. Eines Abends wurde er auf der
Straße überfallen, er fühlte einen brennenden
Schmerz über ſein Geſicht ziehen, dann wurde
es Nacht vor ſeinen Augen und niemals ſollte
dieſe Nacht wieder dem Tage weichen. Man
hatte dem Opfer Vitriol in's Geſicht geſchleudert,
das ihn nicht nur des Augenlichtes beraubte,
ſondern auch das Fleiſch bis auf den Knochen
zerſtörte und ſelbſt die Mundhöhle derartig an-
griff, daß der Unglückliche, der Kauwerkzeuge be
raubt, zeitlebens auf künſtliche Ernährung ange-
wieſen bleiben muß. Von ſeinen Verwandten
nach Deutſchland in obige Anſtalt verbracht,
ſchleppt er ſein vernichtetes Daſein nun weiter,
nur getröſtet durch die Liebe und Zärtlichkeit
ſeiner Gattin, der Sproſſin einer Petersburger
gräflichen Familie, welche ihm nach ſeinem
jetzigen Aufenthaltsorte gefolgt iſt. Der Opfer-
muth dieſer Frau verdient einen um ſo größeren
Ruhm, als ſie zur Zeit jener Kataſtrophe mit
ihrem nunmehrigen Gatten erſt verlobt war und
ſich dennoch an ihr Gelöbniß gebunden haltend,
ihn erſt nach ſeiner furchtbaren Verſtümmelung
heirathete. Die Lage des Unglücklichen wurde

noch inſofern eine trübere, als die bedeutende
Güter, welche er in Rußland beſaß, von der
ruſſiſchen Regierung auf Grund des Strafrechts
konfiszirt wurden. Ja Anbetracht der furcht-
baren Strafe jedoch, die ihm ſchon von anderer
Seite ertheilt, ſetzte die Regierung ihm ein
Gnadengehalt von achtzig Rubeln pro Jahr aus.
Die übrigen Koſten ſeines Unterhaltes werden
von ſeiner Gattin und ſeinen Verwandten be-
ſtritten.

h eJnduſtrie, Handel und Verkehr.
Norwegiſche 4pCt Staats- Anleihe von

1880. Die nächſte Ziehnng findet Mitte Jannar ſtatt.
Gegen den Conrsverluß von ca. 3 pCt. bei der Aus

n r. Carl Neuburger,erlin, Franz e Str, 13, die V erung
für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 S

Der für Montag den 14. Januar
Abends 8 Uhr angekündigte

Vortragdes Herrn Diakonus Block über „Unſere Pflichten
bei den gegenwärtigen ſozialen Nothſtänden“ wird
im Saale der ReichsKronse ſtattfinden.

Der Vorſtand des Verbands der
ekirchlichen Vereine.

Liebigs Fleiſch ptract ächt
Cibils flüſſig, Fleiſchertract S
van Houtens u. Plookers holländ.

Cacaopulyer in Rüchſen z
Sprengels garant. reines (eicht S

(ösliches Cacaopulder das Pfo. T 2

2,20 Mk. 0Feinſte Vanille, Pruch- und
Krümmelchocolade à Pfd. 1 Mk.

Hochfeinſte cryſt. Pouröbon-Vanille,
Knorrs vorzügl. Suppeneinſlagen die 10

Minuten gekocht äußerſt ſchmackhafte
Suppen liefern,

Rnorrs Suppenktafeln mik Fleiſcheptract
à Tafel 5 Portionen zu 20 Pfg.,

Knorrs unübertroffenes Haſermehl für
Rinder, billigſtes und beſtes Nährmittel

in der Drogen- und Farbenhandlung von
s

Burgstrasse 16.
Fertige Sophas von 122
Thlr. an, Lehn u. Schlafſtühle,

S Bettſtellen mit Matratze von 1224
Thlr. an, die feinſten Plüſch-Möbel, Sopha
von 36 Thlr. an bei

Otto Bernhardt, Markt 26.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener

Voreschnütter
ſucht Stellung für dies Jahr.

Vorſchnitter Ferdinand Schmerse,
in Maſſow bei Dechſel.

ſtehen zum Verkauf in der Ziegelei Halliſche

ſtraße 24 H. Schmidt.
Jagdhund zugelaufen
braun mit weißer Bruſt. Gegen Erſtattung der
Koſten abzuholen Zöschen Nr.

7 z verkGute Speiſekartoffeln

Fr. rfurth.-Roggenschüttstroh, Flegeldruſch.
ungepreßt wird Lowryweiſe pr. Kaſſe preiswerth
abgegeben Näheres sub O. N. 539 Jn-
validendank Leipzig.

W

i des Dr. SimonDie 1. Etage Hals Schmeleiraße
Nr. 5 mit Garten iſt zu vermiethen und zum
1. April zu beziehen.

1 Portemonnaie mit Jnhalt Sonnabend auf
dem Markte verloren. Abzugeben gegen Belohn

ung Burgstrasse 5.Dr. med. Meyer.
Berlim, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.



Landwirthſchafklicher Rreis- Verein Mersehurg.
Versammlung:

Mittwoch, den 16. Januar e., Nachmittag präcis 3 Uhr
üm Saale der „BReichskrone“ zu Merseburg.

Tagesordnung 1) Verleſung des Protokolls über die letzte Sitzung. 2) Generalien. 3) „„Aeber
2Joſſerverſorgung und Einrichtung von Waſſerleitungen in Candgemeinden und
Gütern““ Herr Civil- Ingenieur Walter Pfeſter- Halle. 4) „Fericht
über die Verhandlungen der Centrak- Verſammlung in Halle am 8. d. Mts
namentlich über die in Bezug auf Jörderung der Yferde- und Rindviehzucht ge-
faßten Beſchlüſſe der Vorsitzende. 5) „Aeker Hausſchwamm““
Herr Direktor Glass-Merseburg.

Die verehrlichen Mitglieder werden zu recht zahlreicher Betheiligung ergebenſt eingeladen.
Da mehrere der vorangeführten Verhandlungsgegenſtände von allgemeinerer Bedeutung

ſein dürften, ſo wird zugleich allen ſich hierfür Jntereſſirenden, insbeſondere auch Ge
meinde und anderen Behörden gern der Zutritt zu dieſer Verſammlung geſtattet und
werden daber auch Nichtmitglieder des Vereins willkommen ſein.

Dölkau, den 12. Januar 1889.
Der Vorſitzende.

Graf Hohenthal.

C Maskenball.
e Der Geſangverein Germania beabſichtigt am 20. Januar
C in den feſtlich geſchmückten Räumen der T Kaiſer Wilhelms-
e Halle W einenm V aeiden eanllT abzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können.

Anfang Abends VWhr.
e Für gediegene Aufführungen iſt geſorgt. De

Karten für Masken und Zuſchauer Saal 1 M., Gallerie 50 Pf. ſind zu haben
bei Herrn Kaufm. Löbus (Firma Gebr. Schwarz) Markt 34, Herrn Kaufmann
Trommer, Unteraltenburg 8, Herrn Mertſching, Neumarkt, Herrn Böhme,
Sixtiberg 17 und Herrn Wieſennack, Kaiſer Wilhelms-Halle. An der Kaſſe Saal

1,20 M, Gallerie 60 Pf. Das Pest-Comité.

zeſ in rigDer Geſang-Verein „„Jris
beabſichtigt Sonntag, den 3. Februar c. in den Räumen der

m KKaser Wilhelms- Ia e
s S SC e E. e S C e a eabzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können. Für Aufführungen und

feſtlich decorirte Räume ſorgt beſtens

der Vorſtand.

t s bKöſtritzer Schwarzbier
S von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

e Kſillende Mütter und Reconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
e Valzbier, laut Analvſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstheile Malz-

e ertrect, 4,25 Theile Alkohol, 0,25 Mineral-Beßandtheile mit 0,06
Phosphorſänre enthalt.; ferner

Blume des Elſterthales,
ebenfalls als Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebrän von vorzüglicher Güte

S und angenehmen Geſchmack, laut Analyſe vom 28. April 1888 10,82 Gewichtstheile Malz-
extraet, 5,57 Theile Alkohol, 0,34 Theile Mineral-Subſtanzen, 0,13 Theile Phosphorſäure
en thaltend, von Sr. Durchlaucht Fürſt Bismarck als vorzügliches Bier anerkannt, beſtes
t Hausgetränk, empfiehlt die

egründet e z z Gegründet1868.) Fürſtl. Brauerei Köſtritz.
Niederlage beider Sorten in Merſeburg bei Carl Adam, Bierhandlung.

Scchkeuditz, im Januar 1889. Tiſehhler HQuartal
Ich habe mich als Montag, den 14. Januar, Abends 6 Uhr.

Rechis anwalt Tages Ordnüung:
hier niedergelaſſen Wahl eines Vorſtandes.

Mein Bureau befindet ſich am Markt Beſchluß vom Hauptquartal und Verſchiedenes.
Ar. S im Hauſe des Herrn Hermann Fuß Ed. Otto, Obermeiſter
e r Alse. Merſeburg. Landwehrverein,

Für einen 16 jährigen jungen Mann, der Die erſte diesjährige Quartal- Verſammlung findet
die Realſchule bis Unterſecunda beſucht und eine Sonntag, den 13. d. M.

andels ſchule mit Erfolg abſolvirt hat, wird eineLärm ohne in einem kaufm. betriebenen Kurz in der er Uhr
Galanterie- oder Weißwaarengeſchäſt geſucht.

Gaſthof Porbitz.

e

Analyſe

A. Weitzmann's
Specialitätentheater

im Saale d. Kaiſer Wilhelmshalle.
Sonntag, den 13. u. Montag den

14. Januar
Täglich große

Specialitäten Vorſtellung.
Auftreten von Künſtlern und Künſtlerinnen aller

Nationen, nur 1. Ranges-
Auftreten der Turnerköniginnen Miß Annita, Frl.
Sophie, Adelina, ſowie der jungen Afrikanerin
Miß Eva da Coſta, in ihren großartigen Leiſt
ungen als Schlangenkünſtlerin. Auftreten der
Velocipede- Geſellſchaft Brunnert, des amerik.

Pedespeediſten (Räderläufer) Mr. Jackſon.
(Einzig in ſeiner Art.)

Des Jongleur und Drahtſeil-Equilibriſten Mr.
Kurti- Gierſch.

Großartige Luft- u. Parterregymnaſtique,
Ballet, komiſche Scenen u. Burlesken, Ge-
ſangs Piecen. Tableaux- Vivants,
Gallerie lebender Bilder auf dem drehbaren
Piedeſtal, nach berühmten Meiſtern älterer und
neuerer Zeit, bei bengaliſch elektriſchen Lichteffekten.

Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Vhr.
Entree 1. Platz 50 Pf., 2. Platz 30 Pf. Kinder

die Hälfte

Sonntag, Nachmättag 4 Uhr
Grosse Kinder- und Familien-

Vorstellung.
Ermäßigte Preiſe: 1. Platz 15 Pf., 2. Platz

10 Pf. Erwachſene zahlen doppelt Entree.

Alles Nähere die Zettel. E.
Das Lokal iſt gut geheizt.

Hochachtungsvoll

A. V eifemanna,
Direktor.

Sonntag, den 13. Jannar
auf dem Gotthardtsteiche

2 Eis- Concerte
ausgeführt vom Trompeterrorps des Thüring-

Huſaren-Regt. Rr. 12.
1. Anfang 11 Uhr.

2. Anfang 3 Uhr.Sternberg. Stutzer.
Aaſthof zu Knapendorf.

Sonntag, den 13. Januar

Extra- Concert
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren-Negts Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

Anfang Uhr.
NB. Nittwoch, den 16. Januar

IV. Abonnements Concert
in der R Reichskrone.

Familien Abend
Dienſtag, den 15. d. M. Abends 8 Uhr im

„Herzog Chriſtian“.
1. Theil Vortrag des Herrn Paſtor Werther

„Unſere Freuden im Lichte des Evangeliums
2. Theil Muſikaliſche Vorträge.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorstand.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 13. Jan. Zwei Vorſtellungen. Nach
mittags 32 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen. Zum 14. Male: Sneewittchen und
die ſieben Zwerge. Abends 7 Uhr. Zum 1.
Male in dieſer Saiſon: Der Trompeter von
Säkkingen.

Stadttheater Leipzig.

der Kgl. Hofopernſängerin Frl. von Chavanne,Werthe Offerten erbittet man unter W. HI. poſt
lagernd Freiburg a Unſtrut.
ein junger Menſch, welcher Luſt hat Seiler Das III. Abonnements Concert

zu werden findet zu Oſtern Stellung bei findet Kienſtag, den 15. Januar ſtatt.
R. Bergraaarzza, Seilermeiſter Muchau. Buchßeiſter.

Die 7 Raben.
z Aert r 7ähene ne r Hierzu 1 Beilage, ſowie Sonntagsblatt.

des kirchlich. Vereins St. Maximi.

Neues Theater. Sonntag, 13. Jan. Gaſtſpiel

vom Königl. Hof Theater in Dresden. Der
Prophet. Altes Theater. Nachm. 3 Uhr

Abends 7 Uhr: Leipziger

Sr. e

e



Nr. 11. 1889. Dllage des Merſeburger Kreis blattes. Sonntag, 13. Januar.
Politiſche Micthelangen.

Deutſches Reich. Betreffs der neuen
Artillerie- Vorlage ſoll geplant ſein, pro
Armeekorps zwei neue reitende Batterien zu
bilden. Wir kämen dadurch auf die Zahl der
franzöſiſchen Batterien, d. h. 25 pro Korps.

Jn einer anonymen Flugſchrift
waren dieſer Tage ernſte Bedenken gegen
die Tüchtigkeit der deutſcheu Marine-
technik erhoben worden. Die Nordd. Allg.
Ztg. ſchreibt dazu

„Es iſt bedauerlich und verdient die ſchärfſte Zurück
weiſung aus allen Kreiſen, ſolche Urtheile gerade in einer
Zeit zu vernehmen, wo faſt jeder Tag eine Botſchaft bringt,
die von der Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit unſerer Flotte
ein rühmliches Zeugniß ausſtellt und die uns lehrt, daß
der geſchichtliche Ausſpruch des Admirals Farragut im
amerikaniſchen Sezeſſionskriege, wie es nur der Männer
mit eiſernem Herzen auf hölzernen Schiffen bedürfe, unſerer
jungen Kriegsmarine in Fleiſch und Blut übergegangen iſt.“

Von der Errichtung eines katholiſchen
Bisthums Berlin iſt jetzt abermals ſtark
die Rede. Ob mit Recht bleibe dahingeſtellt.

Es iſt den Franzoſen erklärlicherweiſe recht
läſtig geweſen, daß der Marſchall Bazaine in
ſeiner Unterredung mit dem Major von Deines
geſagt hat, die Lothringer hätten ſich 1870
als ſchlechte Franzoſen erwieſen. Die
Straßb. Poſt ſchreibt anknüpfend an dieſen
Umſtand:

„Dieſe Aeußerung des Marſchalls kann eigentlich Nieman-
den Wunder nehmen. Bazaine war eben ein Franzoſe aus
der alten Schule, und vor 1870 war es jenſeits der Vo-
geſen ja Mode, an dem Elſäſſer und Lothringer den
Pariſer Witz zu üben. Jetzt nehmen ſich die Franzoſen
natürlich viel mehr in Acht, aber in unbewußten Augen-
blicken fallen ſie immer wieder und wieder in die alte Ge
wohnheit zurück; ſo z. B. enthält die neueſte Nummer des
„Journal amuſant“ wieder eine Verſpottung der elſäſſiſchen,
allerdings ja durchgehends ſehr mangelhaften Ausſprache
des Franzöſiſchen. Unſere elſäſſiſchen Landsleute ſind nichtblind für die un zu Theil werdende Behandlung Be

weis davon iſt, daß in einem der Kaffeehäuſer von Straß-
burg das betreffende Bild mit der Spottſchrift aus der
genannten Zeitung ſofort ausgeſchnitten worden iſt; ein
Altdeutſcher hat das ſicher nicht gethan.“

Das glauben wir auch. Aber die elſäſſiſche
Gutmüthigkeit läßt ſich immer wieder zum Beſten
haben.t Das „Deutſche Wochenblatt“ veröffentlicht

einen Brief des Afrikareiſenden Junker,
welcher bekanntlich lange Zeit bei Emin Paſcha
war. Jn dem Schreiben wird ausgeführt, daß
alle bisherigen Nachrichten über Stanley und
Emin Paſcha noch nicht als zuverläſſig
angeſehen werden können, und daß er ſeiner-
ſeits nur zwei beſtimmte Behauptungen aufſtelle,
nämlich: daß Stanley's Karawane nicht ver-
nichtet ſein könne, und daß nicht wohl anzunehmen
ſei, daß Emin Paſcha in die Gefangenſchaft des
Mahdi gerathen ſei. Sollten die Araber Weiße
zu Gefangenen gemacht haben, ſo könnten dies
der Grieche Marko oder der Malteſer Jude Vita
Haſſan ſein. Emin Paſcha würde ſich, wenn er
Wadelai aufgab, mit ſeinen Dampfern ſüdwärts
nach dem Albertſee gewandt haben. Betreffs des
Araberhäuptlings Tippu Tipp halte er jetzt noch
wie früher an der Annahme von deſſen freund-
ſchaftlicher Geſinnung feſt.

Frankreich Die Prinzeſſin Klementine von
Koburg iſt in Paris angekommen. Kammer-
präſident Meline hielt zum Beginn der
Donnerſtagsſitzung ſeine Antrittsrede, in
welcher er die republikaniſche Stärke und Ein-
müthigkeit feierte, friedliche Aeußerungen im Hin-
blick auf die diesjährige Ausſtellung einflocht und
die Kammer zu gemeinſchaftlichen, entſchloſſenem
und thatkräftigem Arbeiten aufforderte. Die
Rede hat herzlich wenig Eindruck gemacht.
Boulanger war anweſend. Verſchiedentlich
gab es lebhafte Auftritte. Der General legt
ſein Deputiertenmandat für das Nord Departe-
ment nieder, um aller Welt zu zeigen, daß er
feſt an ſeine Pariſer glaubt. Un maſſen
von boulangiſtiſchen Flugblättern werden täglich
in den Straßen vertheilt. Es wird die alte
Frage, die freilich nur noch wenig zieht, aufge-
worfen, woher Boulanger zu alledem das Geld
nimmt. Der franzöſiſche Gouverneur von
Obok am Rothen Meere hat Maßnahmen gegen
die Sklavenhändler angeordnet. Der Senat
wählte Le Royer wieder zum Präſidenten.

h Auch die am 1. December 1888

ſtollgehoote Altgenene ſchweigeriſ, he Volks

zählung beweiſt die ſchon oft erörterte That-
ſache, daß die Bevölkerungszunahme recht gering
iſt in Folge der zahlreichen Auswanderungen.
Das Reſultat der letzten Zählung iſt eine Be
völkerungszahl von 2926000 Seelen, während
es vor 9 Jahren ſchon 2831 787 Seelen waren.

Vermiſchte Rachrichten.

(Aufführung der „Quitzow's“.) Ueber
die am Vorabend vom Geburtstage des Kaiſers
von Letzterem befohlene Aufführung der „Quitzow's
vor Berliner Schülern werden einige weitere
intereſſante Mittheilungen bekannt. Die Einzel-
beſtimmungen über dieſen Abend behält ſich der
Kaiſer ſelbſt vor. Von Berliner Schulen werden
die Gymnaſien, Realſchulen, die Gemeindeſchulen,
auch Privatſchulen und dementſprechend auch die

Da aber dasMädchenſchulen geladen werden.
Opernhaus ſeine Wände nicht ins Ungemeſſene
dehnen und ſeine Sitze verzehnfachen kann, ſo
werden jeder Schule nur zwei Plätze für je einen
Schüler der beiden oberſten Klaſſen zu Verfügung
geſtellt werden. Wahrſcheinlich wird das Kultus-
miniſterium unter Heranziehung der Schuldepu-
tationen und Schulvorſtände die Vertheilung der
Billets vornehmen. Die Vorſtellung wird mit
Rückſicht auf das Alter der Zuſchauer früher als
ſonſt, aber, um den feſtlichen Glanz einer Abend-
vorſtellung nicht zu beeinträchtigen, erſt nach

Eintritt vollſtändiger Dunkelheit, vielleicht um
6 oder 6 Uhr beginnen. Für dieſen einen

Abend iſt übrigens ein intereſſanter literariſcher
Eingriff in das Bühnenwerk nothwendig, welchem
ſich der Dichter Ernſt von Wildenbruch bereits
unterzieht. Abgeſehen von einigen Kürzungen
wird Wildenbruch auch textliche Veränderungen

in den Liebesſcenen vornehmen.
(Ein ſchwarzer Prozeß.) Aus New-

York wird berichtet: Vor dem Oberrichter Mr.
Adam kam unlängſt ein Prozeß zur Verhand-
lung, welcher durch die an demſelben betheiligten
Perſonen ein höchſt merkwürdiges Gepräge er-
hielt. Der Fall iſt in Kürze folgender: Mr.
Richard L. Roß, Stenograph, verklagt den Pre-
diger Rev. William Derrick wegen Zahlung von
64 Dollars für die Aufnahme mehrerer ſeiner
Predigten; der Prediger will nicht zahlen, weil
er die Aufnahme angeblich nicht beordert hat.
Zuerſt füllte ſich wie gewöhnlich der Raum der
Zuſchauer, die zur Ueberraſchung der Beamten
ausſchließlich aus Schwarzen beſtanden. Das
Räthſel war aber bald gelöſt. Der beklagte
Prediger war nämlich ein Schwarzer, der
klägeriſche Stenograph ebenfalls, und hier be
ginnt der intereſſante Theil des Prozeſſes, die
Anwälte auch Seine Ehren, Oberrichter Mr.
Adam blickte ein wenig betreten über dieſe
„glänzende“ Verſammlung, horchte aber dann
mit ſteigendem Jntereſſe den Verhandlungen, ja,
er gerieth zuletzt in Enthuſiasmus, erhob ſich,
gebot Ruhe und ſprach die im Munde eines
Oberrichters bedeutungsvollen und für die
ſchwarzen Advokaten ſchmeichelhaften Worte:
„Meine Herren! Dieſer Fall hat ein Ding
demonſtriert, an dem dicke Bücher und gelehrte
en nichts zu ändern vermöchten,
nämlich die Thatſache, daß die Jntelligenz der
ſchwarzen Raſſe in rapidem Wachſen begriffen
iſt. Der junge Stenograph, der Herr Paſtor,
ſo vie meine farbigen Herren Anwälte haben
einen ſolchen Grad von Gelehrtheit, Intelligenz
und Fähigkeit gezeigt, daß ich nicht anſtehe, ihnen
von dieſer Stelle aus meine wärmſte Bewunder-
ung zu zollen und dieſelbe öffentlich auszu-
ſprechen.“ Das Urtheil wurde zu Gunſten des
jungen Stenographen abgegeben.

(Schickſal der in der Sylveſternacht
in Berlin Verhafteten.) Wir haben ſeiner
Zeit mitgetheilt, daß in der Sylveſternacht in
Berlin etwa 300 Perſonen wegen groben Unfugs
verhaftet worden ſind. Es dürfte intereſſieren,
zu erfahren, was aus ihnen geworden iſt. Die-
jenigen, welche ſich auf der Polizei-Wache
legitimieren konnten, wurden ſofort entlaſſen und
erhielten dann je nach der Schwere ihres Ver-
gehens polizeiliche Strafmandate, während die
Anderen im grünen Wagen nach dem Molken-
markt traneportiert und ſpäter dem Einzelrichter

vorgeſhnt wurden. Denen welche ſich Sach-

beſchädigung haben zu Schulden kommen laſſen,
haben deshalb noch eine beſondere Anklage zu
erwarten, ſo daß ihnen alſo das Vergnügen recht
theuer werden kann.

(Ein Märchen.) Von Jvan Turgenjew
rührt folgendes allerliebſte Märchen her: Zwei
oder drei Tage vor Weihnachten gab der üebe
Gott ein Feſt in ſeinem Azurpalaſt. Sämmtliche
Tugenden waren dazu eingeladen, aber nur die
weiblichen Tugenden. Keine Herren, lauter
Damen. Da ſah man denn auch viele Tugenden
bei einander, große und kleine. Die kleinen
waren gefälliger und hübſcher als die großen,
aber alle ſchienen mit einander wohl bekannt und
befreundet zu ſein. Plötzlich aber ſah der liebe
Gott zwei ſchöne Damen, die einander dem
Anſcheine nach gar nicht kannten. Der Haus-
herr nahm nun die Eine derſelben bei der Hand,
um ſie der Andern vorzuſtellen. Die „Wohl-
thätigkeit,“ ſagte er mit einem Blicke auf die
Erſtere. Die „Dankbarkeit“, fügte er hinzu,
indem er auf die Andere zeigte. Die beiden
Tugenden waren höchſt erſtaunt. Seit Er-
ſchaffung der Welt begegneten ſie ſich hier zum
erſten Male.

(Das Urbild des Cornelius Voß.)
Wer zufällig ein 1880 ſchon bei B. G. Teubner
in Dresden gedrucktes Luſtſpiel in die Hand
nehmen will, „Die Diplomatin“ von A. Weimar
(A. Götze), der wird nicht wenig überraſcht ſein,
in dieſem hübſchen Bühnenſtück das Urbild von
Schönthan's „Cornelius Voß“ zu entdecken.
Hoffentlich kennt Fr. Schönthan das Original
nicht, aber vielleicht überzeugt er ſich ſelbſt, daß
die ganze Geſchichte einer prinzlichen Mußheirath
bei welcher ſich die für einander beſtimmten
Widerwilligen incognito kennen und lieben lernen,
hier bereits erzählt war, und zwar trotzdem
das Stück von einer Dame herrührt weit
geiſtvoller und ſcherzhafter, als im Schönthan'-
ſchen Stück, weil die Heldin, ein junges 20jähr.
Fräulein, in anmuthigſten Formen die allmäch-
tige Miniſterin des Ländchens ſpielt. Auch in
der „Diplomatin“ tritt der Prinz als Maler
auf. Kurz, es iſt faſt unnlaublich, wie exakt
Auguſte Götze. Fr. v. Schönthan vorge-
dacht hat.

(Ein merkwürdiger Todesfall.) Der
stud. med. Bonneberg, aus Weſtfalen, wurde
in Würzburg von ſeinen Hausleuten in ſeiner
Wohnung mit Schnittwunden an den Ober-
ſchenkeln und einer Stirnwunde todt aufgefunden.
Bonneberg war ein mit Mitteln reichlich ausge-
ſtatteter junger Mann, der ſeinen Mkitcollegen
bereitwillig unter die Arme griff und als edel-
ſinnig bekannt war. Die gerichtliche Obduction
ergab keinerlei Anhaltspunkte, die auf Mord
oder böswillige Körperverletzung ſchließen laſſen.
Höchſtwahrſcheinlich hat Bonneberg ſich am
Sylveſterabend einen Punſch in ſeinem Zimmer
bereitet, ſtand in der Nacht auf, warf den Tiſch
um, auf welchem ſich die Lampe und mchreres
Geſchirr befand, ſtolperte über den Tiſch, fiel
mit dem Kopf aufs Fenſterbrett, wodurch eine
frühere Verletzung ſich wieder öffnete.. Die Ver-
letzungen an den Schenkeln fügte er ſich wahr-ſcheinlich durch die im Zimmer liegenden Glas-

und Porzellantrümmer zu. Die Section ergab
Blutvergiftung in Folge von Fallwunden.

Ein gerührter Geßler.) Von dew
bekannten Schauſpieler Kläger wird folgende
charakteriſtiſche Anekdote erzählt. Kläger ſollte
am Leipziger Stadttheater den „Geßler“ ſpielen,
aber er war wieder einmal total betrunken. Doch
ging es Anfangs ganz gut, und alle Befürch-
tungen, die man auf der Bühne und hinter den
Couliſſen gehegt, ſchienen völlig beſeitigt, als
etwas Unerwartetes cintrat. Jeder Betrunkene
iſt, wie man wiederholt beobachtet hat, der Rühr-
ung ſehr leicht zugänglich, und dies war auch bei
Kläger der Fall. Als Tell (Herr Marder) auf
den grauſamen Befehl des Landvogts, den Apfel
von des Knaben Kopf zu ſchießen, entſetzt in die
Worte ausbricht: „Herr, welches Ungeheure ſinnt
Jhr mir an? Jch ſoll vom Haupte meines
Kindes, nein, nein doch, lieber Herr, das kommt
Euch nicht zu Sinn, verhüt's der gnädige Gott,
das könnt Jhr von einem Vater im Ernſte nicht
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verlangen!“ da zuckt es ſchmerzlichweinerlich um
Geßlers Lippen. Doch rafft er ſich noch auf zu
den Worten „Du wirſt den Apfel ſchießen von
dem Kopf des Knaben, ich befehl's und will's!“
Als aber Tell darauf antwortete: „Jch ſoll mit
meiner Armbruſt auf das Haupt des eigenen
Kindes zielen? Eher ſterb' ich!“, da rannen dicke
Thränen über des Landvogts Wangen in den
Bart, und ſtatt den Befehl nach dem Text zu
wiederholen, rief er ſchluchzend: „Schieß nicht,
Tell, ſchieß nicht!“ Tell, im höchſten Grade
außer ſich, fiel ihm raſch in's Wort, um das
Gehörte zu verdecken, und begann mit ſeiner
nächſten Rede, die in dieſer Beſtürzung und Er-
regung allerdings doppelt ergreifen mußte: „Jch
ſoll der Mörder werden meines Kindes? Herr,
Jhr habt keine Kinder, wiſſet nicht, was ſich
bewegt in eines Vaters Herzen!“ Durch dieſen
Appell an das Vaterherz war Geßler in ein
Stadium der Rührſeligkeit verſetzt, welches un
möglich zu beſeitigen oder zu verdecken ging.
Nur mit Mühe konnte ſein Gefolge ihn davon
abhalten, dem Tell die Hand zu ſchütteln und
unter den fortwährend mit Schluchzen wieder-
holten Worten „Schieß nicht, Tell!“ mußte der
Vorhang fallen. Das Publikum dieſes Abends
wurde für die abgebrochene Vorſtellung des „Tell“
durch die Einſchiebung der „Geſchwiſter“ von
Göthe entſchädigt.

(Aus der Geburtskirche in Bethle-
hem.) Die neuſte Nummer des in Jeruſalem
erſcheinenden „Boten aus Zion“ bringt folgenden
Bericht: „Dieſer Tage hat ſich in den Räumen
der Geburtskirche wieder eine jener unwürdigen,
traurigen Szenen wiederholt, durch welche die
angebliche Geburtskirche unſeres Herrn jährlich
mehrmals entweiht zu werden pflegt. Türkiſche
Soldaten erfüllen alle Räume der älteſten chriſt-
lichen Kirche der Welt und halten die Ordnung
aufrecht. Die Mönche der römiſchen und
griechiſchen Kirche hatten wieder einen blutigen
Streit. Urſache desſelben iſt der Kehricht der
Kirche, beſonders der Geburtsgrotte. Geſtern
wurde das Feſt der Kreuzfindung gefeiert. Kreuze
aus rothem Licht ſchimmerten die ganze Nacht
hindurch auf dem Giebeldach der altehrwürdigen
Kirche von Bethlehem. Wegen des zahlreichen
Beſuches der griechiſch-orthodoxen Kirchgänger
war am nächſten Morgen eine größere Menge
von Kehricht aus der Geburtsgrotte wegzu-
räumen. Die griechiſche Kirche hält es nun ſeit
langer Zeit für ihr unbeſtreitbares Recht, daß
ihre Mönche den von ihren Gläubigen mitge-
brachten Staub c. wegkehren dürfen. Aber die
römiſchen Katholiken, welche ein größeres Recht
auf die Grotte zu haben behaupten, kamen ihnen
zuvor. Von den Griechen kamen zehn Mönche,
um die Reinigung vorzunehmen. Da ſtürzte
aus der Thür, welche zur römiſchen Kirche
führt, eine große Schaar von römiſchen Mönchen,
hauptſächlich Franziskanern, hervor und im Nu
war das Handgemenge fertig, das ſich mehr
und mehr zum blutigen Kampf geſtaltete. Die
weiten Hallen der anderthalb Jahrtauſend alten
Kirche dröhnten vom Widerhall des Kampfge-
töſes. Tobendes Geſchrei drang wild hinaus in
die Stadt. Gemeindeglieder der Griechen und
Römer wurden allarmiert, um zu Hilfe zu
kommen, derweilen die heiligen Brüder drinn
im Gotteshauſe grimmig mit einander fochten.
Blutend wurde einer weggetragen in die an-
ſtoßende römiſche Kirche. Glücklich. rweiſe gelang
es dem ſofort zahlreich herbeieilenden türkiſchen
Militär, welches durch die ſtets in der Geburts-
kirche ſtationierte Wache geholt wurde, den
Kampf mit Gewalt zu unterdrücken, auch die
herbeieilenden Schaaren der griechiſchen und
katholiſchen Chriſten aus der Kirche fortzutreiben.

6. Fortſ.) F Nachdruck verboten.
Das leidige Geld.

Erzählung von Hermann Frank.
Hartungs Geſicht färbte ſich dann gewöhnlich

tief dunkelroth, die Augen traten weit aus
ihren Höhlen hervor und der Athem ſtockte.
Die Gattin bemerkte dieſe Zuſtände mit zu-
nehmender Beſorgniß und insgeheim ging ſie
zum Arzte, ihm ihre Befürchtungen mitzutheilen
und ihn um ſeinen Beſuch zu bitten. Er ſagte
denſelben zu, aber er kam nicht wahrſcheinlich
fürchtete er, ſein Honorar nicht zu erhalten.

Es war ein trauriges, ſorgenvolles Daſein,
das die Familie führte. Abermals häuften ſich

die Schulden, und eines Tages erſchien Herr
Günther, der Hauswirth, um an die rückſtändige
Miethe zu mahnen. Er war im Städtchen als
Grobian bekannt und Frau Hartung furchtete
deshalb doppelt einen heftigen Auftritt zwiſchen
ihm und ihren gleichfalls choleriſchen Gatten.
Sie wollte daher ſelbſt mit dem Hauswirth ver
handeln und ihn um die Geſtundung der fälligen
Miethe erſuchen, aber er verlangte ſo peremtoriſch
den Sekretär zu ſprechen, daß ihr nichts übrig
blieb, als den protzigen Mann zum Gatten zu
führen.

Was ſie befürchtet trat ein. Hartung gab
jede grobe Aeußerung mit Zinſen zurück, beide
Männer wurden immer heftiger und zuletzt,
überſchrie einer den andern, bis ſchließlich Herrn
Günther in aller Form die Thür gewieſen
wurde. Unter den entſetzlichſten Drohungen
zog er ſich zurück.

Der maßloſe Aerger hatte Peter Hartung
völlig erſchöpft. Er ſaß mit blutrothem Ant-
litz da, puſtend wie eine Dampfmaſchine und
äm ganzen Körper zitternd. Gattin und Tochter
waren ängſtlich um ihn beſchäftigt, man ſprach
ihm freundlich zu und reichte ihm ein Brauſe-
pulver.

Nach und nach beruhigte er ſich, klopfte
Thekla zärtlich die Wange und bat die Gattin,
ſeinetwegen nicht beſorgt zu ſein.

„Wegen ſo eines unverſchämten Patrons,“
ſagte er mit grimmigem Lachen, „ſterbe ich noch
lange nicht. Aber bei dem Grobian bleiben wir
nicht wohnen, ich kündige ihm noch heute.
Hahaha, er ſoll ſchwarz werden vor Aerger

Und indem er ſich mit Hilfe ſeiner Phantaſie
dieſen wunderbaren Anblick vor Augen führte,
lachte er befriedigt und ſchritt mit ſchallenden
Schritten die Treppe hinab, um ſich eine Flaſche
Blaugeſiegelten aus dem Keller zu holen.

Bei ſeiner gutmüthigen Natur hielten Zorn
und Grimm überhaupt nie lange an, und als
die Gattin ihm ſpäter vorſtellte, daß es doch
beſſer ſei, bei Günther wohnen zu bleiben und
ſich mit ihm zu verſtändigen, war er damit ein-
verſtanden. Er nahm ſich vor, den nächſten Tag
zum Hauswirth hinunter zu gehen. Jndeſſen
blieb es beim Vorſatz und ſo verſtrich ein Tag
nach dem andern, bis von Herrn Günther eine
gerichtliche Klage einlief, in welcher derſelbe die
rückſtändige Miethe forderte und dem Sekretär
aufgab, mit Ablauf des Quartals die Wohnung
zu räumen.

Nun war guter Rath theuer und alles Wüthen
Peter Hartungs nützte nichts. Das energiſche
Vorgehen des Hauswirths ſprach ſich im Städt-
chen bald herum. „Hartungs müſſen ausziehen“

berichtete eines dem andern „ſie können
die Miethe nicht bezahlen. Es iſt doch eine rechte
Schande.“

Das Beiſpiel Günthers fand alsbald Nach-
ahmung und eine Klage folgte der andern. Ob-
gleich die Familie gänzlich zurückgezogen lebte,
erfuhr ſie doch das liebloſe Urtheil der Welt;
dafür ſorgte das Dienſtmädchen, das mit großem
Vergnügen der Herrſchaft Alles wiedererzählte,
was ihr zu Ohren kam.

Aus ihrer Beſcheidenheit war ſie ſchon längſt
herausgetreten und es gewährte ihr eine Art von
Genuß, die Frau Sekretär um Geld zu erſuchen,
da ſie wußte, daß daſſelbe in der Hartung'ſchen
Familie klamm war.

Mutter und Tochter lebten in beſtändiger
Angſt, die ſich noch ſteigerte, wenn die Glocke
des Vorſaals ertönte. Auch dem Sekretär war
nicht wohl zu Muthe. Es that ſeinem Herzen
weh, als er bemerkte, daß die Gattin vorzeitig
alterte und daß die Wangen Theklas immer
bleicher wurden. Er wußte in ſeiner Bedrängniß
nichts anderes, als daß er in ſie drang, recht
viel Rothwein zu trinken. Leider war von dem-
ſelben aber nicht viel mehr übrig.

„Wenn wir jetzt nur die Summe hätten, die
ich dereinſt verloren,“ äußerte er ſeufzend zur
Gattin, „dann wären wir aus allen Sorgen
heraus.“

„Sie würde doch nicht ausreichen,“ lautete die
wehmüthige Antwort und Hartung mußte ſeiner
Gattin recht geben.

Vor einer Reihe von Jahren hatte er nämlich
einige tauſend Thaler eingebüßt, die er in ſeiner
Brieftaſche verwahrt gehabt. Zu jener Zeit be-
fand ſich das Vermögen der Ehegatten auf der
Depoſitenbank der Reſidenz, und wenn Hartung
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eine Summe benöthigte, ſo reiſte er dorthin und
holte ſich das Geld. Bei einer ſolchen Gelegen
heit hatte er die wohlgefüllte Brieftaſche ver
loren und den Verluſt erſt auf der Heimreiſe
bemerkt. Alle Bemühungen, das Geld wieder
zu erhalten, blieben reſultatlos, ſelbſt die Ver
heißung einer namhaften Belohnung fruchtete
nichts. Hartung war zwar anfangs außer ſich,
fügte ſich aber bald in das Unabänderliche,
trotzdem ihm der Verluſt naheging und er ſich,
durch ihn genöthigt ſah, das bis dahin intakte
Vermögen ſeiner Frau anzugreifen.

Es war natürlich, daß er jetzt, wo die Sorgen
ihn überflutheten, wehmüthig jenes Verluſtes
gedachte, wennſchon der Beſitz jener Summe ihn
vor dem, was naturgemäß kommen mußte, nicht
zu bewahren vermochte.

Der Tag erſchien, wo das unerbittliche Schick-
ſal hart und ehern an die Pforten ſeines ſtillen
Heims klopfte, und zwar in der Geſtalt des
Gerichtsvollziehers, der das geſammte Mobiliar
pfändete und jedem einzelnen Stück das amtliche
Siegel aufdrückte.

„Morgen über acht Tage findet die Verſteiger-
ung ſtatt,“ äußerte er nach Beendigung ſeines
traurigen Geſchäfts. „Sie haben zur Befriedig-
ung der Gläubiger noch eine Woche Zeit. Jſt
dieſe verſtrichen, ohne daß ich Contreordre
erhalte, ſo hole ich die Pfandſtücke ab.“

Nach dieſen Worten entfernte er ſich.
Jn dumpfem Hinbrüten ſaß die Familie da.

Das leidige Geld!
Frau Hartung war die Einzige, welche ſich

aufraffte. Sie wollte die Gläubiger um Nach-
ſicht bitten. Es waren ſchwere Gänge, die ſie
unternahm. Sie fürchtete nicht mit Unrecht,
harte Worte zu vernehmen aber ſie wollte ſie
ertragen, wenn ſie nur den Verluſt von Hab
und Gut dadurch abwenden konnte. Jhre ſtille
Verzweiflung hatte einen Grad erreicht, welcher
ſie gegen die ſpöttiſchen Blicke der ihr auf der
Straße begegnenden Kleinſtädter feite. Jn ihr
lebte und webte nur der eine Gedanke, die ent-
ſetzliche Kataſtrophe abzuwenden. So ging ſie
von einem Gläubiger zum andern, bittend und
flehend. Aber die Welt war härter als ſie ge-
dacht; ſie lernte erſt jetzt die Liebloſigkeit der
Menſchen in ihrem vollen Umfange kennen.
Nur einige Wenige willfahrteten ihrem Geſuche,
die Mehrzahl zeigte ſich unerbittlich und der
Hauswirth that es darin allen zuvor. Wanken-
den Schrittes verließ die arme, gedemüthigte
Frau ſeine Wohnung.

Nunmehr war Alles aus und keine Hoffnung
mehr.

Daß das Dienſtmädchen ihre Sachen packte,
auf und davon ging und in einem ungezogenen
Briefe, den ſie hinterließ, die Erklärung abgab,
daß ihre Reputation es ihr nicht geſtatte, bei
einer ausgepfändeten Herrſchaft noch länger zu
bleiben, und daß ſie es vorziehe, auf ihren Lohn
lieber zu verzichten machte auf die Familie
ſo gut wie keinen Eindruck; es war ein Mücken-
ſtich gegenüber den tiefen Wunden, welche das
Schickſal ihr geſchlagen.

Der letzte Abend brach an. Morgen wurden
die Pfandſtücke abgeholt, morgen waren die
Wände leer und die gemüthlichen Räume ihres
Schmuckes beraubt.

Noch leuchtete die trauliche Lampe auf dem
Tiſche, um den die Familie ſchweigend ſaß, noch
erklang das regelmäßige Ticktack der großen
Wanduhr, die Frau Hartung dereinſt als Hoch-
zeitsgeſchenk erhalten. Dort an der Wand beim
Fenſter ſtand das Pianino, auf welchem Kurt
und Thekla den erſten Klavierunterricht ertheilt
bekamen ach, und an jedem der übrigen Möbel
hafteten heilige Erinnerungen! Thränenden Auges
blickte die Hausfrau von einem zum andern, bis
ſie an dem Mahagoniſpinde haften blieben, in
welchem ſie das Weißzeug verwahrte, auf deſſen
Beſitz ſie ſo ſtolz geweſen war. Sie fühlte, daß
wenn Morgen die Männer kämen, um die Pfand-
ſtücke abzuholen, es ihr zu Muthe ſein würde
als wenn ein Liebes nach dem andern auf den
ſtillen Kirchhof hinausgetragen würde. Freilich
hatte der Gatte recht, wenn er die Gedanken
der Hausfrau errathend darauf hinwies, daß
der Menſch nicht an irdiſchem Beſitz hängen
ſolle, daß das größte Glück darin beſtehe, wenn
man ſich ſelbſt noch habe aber es war und
blieb doch traurig, ſich von all' den lieben Sachen

trennen zu müſſen. (Fortſ. f.)
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